Kapitel 1

Sabine kommt kurz der zynische Gedanke, dass die militärischen Übungen während ihrer Schulzeit eine glänzende Lebenshilfe waren.
„trotzdem wäre ich in der DDR geblieben, wenn ... wenn die Geschichte mit Mario und Mutti nicht gewesen wäre.“
Kapitel 2
 Keiner hat damit gerechnet, dass Mario eine Reiseerlaubnis erhalten würde.
„7 Tage, 7 Jahre, wo ist der Unterschied“

„Mario, sieben Tage und keine Minute länger!“

Kapitel 3

„Hat Mario geschrieben?“

Der Weggang ihres Bruders hat ihrem Leben eine radikale Wendung gegeben. Das es ein endgültiger ist, ist allen klar, auch der Mutter.

Aber wenn ihm vielleicht doch etwas passiert ist? Ein Unfall? Vielleichrt ist er überfallen worden, in schlechte Gesellschaft geraten, unter Drogen gesetzt worden?
Er geht „langsam und gebeugt“ die Straße entlang, „den Kopf zwischen die Schultern gezogen, den Blick auf den Boden geheftet. So, als ob er von keinem gesehen oder gar angesprochen werden wollte“.
„Manchmal habe ich das Gefühl, in meinem Leben nichts anderes zu tun als in Geschäften Schlange zu stehen.
Kapitel 4

„Wie gerne würde ich in den Süden reisen, dorthin, wo es warm ist, der Oleander blüht und die Orangen wachsen.“ (20)
„Danach würde ich sofort wieder zurückkommen. „(20)

„Wieso traut mein Staat mir diese Entscheidung nicht zu?“ (20)

„Wir werden einfach wie unmündige Kinder behandelt“ (21)
. „Wir haben doch alles, was wir brauchen: eine vernünftige Arbeit, eine schöne Wohnung, unsere Zukunft ist gesichert.“... „Sabine, hast du nicht ein hübsches Zimmer, viele Freundinnen? Bald kannst du studieren. Was fehlt dir denn?“ (21)
: „Uns fehlt hier einfach die Luft zum Atmen. Wenn ihr mich fragt: Mario wollte immer weg, er hat sich nur nicht getraut zu sagen.“ (21)

„Seit dieser Zeit hat sich Vati verändert. Er ist jetzt so still und in sich gekehrt. Früher war er sehr lebenslustig un kontaktfreudig.  ... Er hat seinen Beruf geliebt. Er war Stolz auf sein Land. Aber er wollte nicht in die Partei eintreten.“ (22)
„Er will aber, dass ihr beiden eure eigenen Erfahrungen mit unserem Land macht. Er will euch nicht beeinflussen.“

„Ich lass mir doch unsere Familie nicht durch die Grenze zerstören“ (23)

Kapitel 5

„Freundschaft“ antwortet monoton die Klasse.

„Hundertprozentige“  „Rotbestrahlte“

Kapitel 6

wie „Tschernobyl ist überall“ und „Frieden schaffen ohne Waffen“.

„ Sabine weiβ, dass die Luft in Leipzig verpestet ist. Sie weiβ aber auch, dass diese Tatsache offiziell geleugnet wird.“ (33)

„Die Teilnahme an der demonstation wird in der Kaderakte vermerkt und begleitet einen somit ein Leben lang“. (34)
Das Schulsystem war gerecht, die Mieten billig, das Brot fast umsonst. Es gab keine Arbeitslosen, keine Drogen, keine Kriminalität.

Kapitel 7

Jetzt, wo der Sohn illegal die DDR verlassen habe, wäre es doch deutlich geworden, dass es im Elternhaus an der richtigen politischen Einstellung mangele.

„Es geht mir gut.  ... ja, es steht für mich fest, ich werde für immer im Westen bleiben. Ich sehe keinerlei Chance bei uns in der DDR, mein Leben so zu gestalten, wie ich es will.“

„Ich wollte raus aus der miefigen DDR, das heiβt ja nicht gleich auf in den goldenen Westen. Doch eine andere Möglichkeit gibt es nicht.”

“Ich hatte es einfach satt, dass mein Leben von der Geburt bis zur Bahre geregelt ist.”

„Doch in unserer Republik nicht arbeiten zu wollen ist ja ein Staatsverbrechen.  Hier im Westen ist das alles anders.  Das heiβt ja nicht, dass alles besser ist.» (42)
(2 Türken) “Sie können überhaupt nicht verstehen, wieso wir Deutschen nicht gegen die Mauer rebelliert haben.“
„Ich glaube, unser Mario ist erwachsen geworden.“ (45)
„Erwachsen? Schlecht geht es ihm. Aus der ersten bis zur letzten Zeile seines Briefes spüre ich es.  Ich muss ihn besuchen.“ (45)
„was heiβt verlassen?» (46)
“Aber du kommst wieder?”

Kapitel 8

Wie die anderen Klassenkameraden auch erhält sie eine gute Abschlussnote. (47/8)

„Gute Abiturnoten verbessern die Statistik.“ (48)
„Schlechte Abiturienten gibt es bei uns nicht“.

„Im Herbst würde sie dann mit dem ungeliebten Pädagogikstudium beginnen. Schon in der achten Klasse war diese Entscheidung gefallen.“ (48)
Pädagogik und sonst nichts.
Kapitel 9

„In der Badehose sind wir alle gleich, Ost wie West.“

„Schon lange hat sie sich nicht mehr so geborgen gefühlt wie an diesem Abend.“ (56)
Kapitel 10

„Mutti hätte uns doch mal anrufen können!“

. „Sagst du gar nichts dazu, dass es unsere Familie fast nicht mehr gibt?“

:“Wir leben nicht in normalen Zeiten. Die Zustände in unserem Land trennen viele Familien. Wir sind ja nicht die Einzigen. Bestimmt ändert sich bei uns auch mal etwas. Jetzt, wo es Gorbatschow gibt. Im Westfernsehen haben sie sogar von Reiseerleichterungen gesprochen.“ (58)
. „Die Leitung im Betrieb haben sie ihm weggenommen, später die Rente auf ein Minimum beschränkt. Kollegen hatten Angst, noch weiter mit ihm Kontakt zu halten." (59)
„Ich habe noch ein Jahr bis zum Abitur, dann rein in die Armee. Vielleicht werde ich irgendwo an der Grenze eingesetzt. Weißt du, was das heißt?

Aufpassen, dass keiner aus unserer geliebten Republik abhaut. Aber zu den Bausoldaten zu gehen bringt es auch nicht. Das beste wäre total zu verweigern, aber dann droht mit Sicherheit der Knast.“ (60)
Kapitel 11

Ihr Antrag ist abgelehnt worden, ohne Angabe von Gründen.

„Da ihr Bruder die DDR illegal verlassen hat, darf sie ihre Mutter nicht besuchen. Eine Welt bricht für Sabine zusammen.“ (61)
„Was soll ich noch hier, in einem Land, das mich nicht für eine Woche zu meiner Mutter lässt?“

„Mit Duldung der ungarischen Regierung und mithilfe des Roten Kreuzes können 108 DDR-Bürger, die sich in der Botschaft der Bundesrepiblik Deutschland in Budapest aufhalten, über Wien in die Bundesrepublik ausreisen. Über die grüne Grenze von Ungarn nach Österreich gelingt immer mehr DDR-Bürgern die Flucht in den Westen. Ihre Zahl ist mittlerweile auf etwa 3000 angestiegen“. (62)
„Ich will auch weg.  Vielleicht ist es die letzte Chance rauszukommen.“(64)
Kapitel 12

„Die Zahl der DDR-Flüchtlinge, die versuchen über die Tschechosowakei, Polen oder Ungarn in die Bundesrepublik zu gelangen, seigt von Tag zu Tag.“ (67)
„Sabine hat das Gefühl, die ganze DDR haut ab. Nur die Regierung tut so, als ob nichts passiert. Dabei sind die Lücken, die die Menschen hinterlassen haben unübersehbar.“ (67)
„Ich hab einfach das Gefühl, wenn ich jetzt nicht abhaue, hab ich vielleicht nie mehr die Chance einmal so zu leben, wie ich möchte“. (68)
„Schweigend machen sich die drei auf den Weg in ein unbekanntes Land.“ (72)
Kapitel 13

„ Den ersten Schritt haben wir geschafft, doch das Schwerste liegt nich vor uns. Werden wir dort eine neue Heimat finden? Ich habe jetzt schon Heimweh.“ (74)
Kapitel 14

„Erst jetzt wird mir bewusst, was ich verloren habe: die Familie, die Freunde, Leipzig.“ (75)

„Er hat sich sehr verändert. Früher hat er über die DDR geschimpft, jetzt schimpft er über die Bundesrepublik. Zurückgehen will er aber nicht, am liebsten würde er auswandern, nach Australien.“ (75)

„Ich habe das Gefühl, Mario wollte weg von der Familie, und jetzt reisen wir ihm alle hinterher.“

„Kein Reisesonderangebot ist vor ihnen sicher.“ (76)
„Mit meinen Kollegen ist es schwieriger. Sie machen ständig ihre Witze über die DDR. Obwohl noch keiner von ihnen da gewesen ist, wissen sie alles besser.“ (77)

„Für uns seid ihr  irgendwie alle Ausländer“. (78)
„Wenn ich nur wüsste, ob meine Entscheidung richtig war.“ (79)
„Jedenfalls demonstrieren wir, und zwar an unserem Jahrestag, dem 7. Oktober. Egal, was wir dabei riskieren.“ (81)

„Bisher war es immer so, dass die, die ausreisen wollten riefen: wir wollen raus. Heute schrien viele: Wir bleiben hier.“ (83)

„Ich fühle mich plötzlich frei und leicht. Wenn sich bei uns etwas verändert, dann will ich dabei sein....Jetzt werde ich endlich leben.“ (84)
Kapitel 15

„Wenn ich doch so wie Maria wäre, so selbständig und selbstbewusst!“ (87)
„Man musste nichts selbst entscheiden, es wurde für einen entschieden“

„Zu Hause hatte ich nie Angst, aber hier...“ (92)
. „Jetzt habe ich den entscheidenden Augenblick in meinem Leben nur im fernsehen erlebt.“
Kapitel 16

„ Also, gefreut haben sich die, das war ja richtig rührend.  Aber, wer weiβ, was noch alles auf uns zukommt, wenn die jetzt alle zu uns rüber können. Das wird uns ganz schön was kosten.“ (95)
„Diese Bundis, immer haben sie was zu meckern. Und die Angst. Dass man ihnen etwas wegnehmen könnte. Sie haben ja wirklich reichlich von allem.“ (95)

„Vielleicht ist schon morgen die Grenze wieder dicht.“ (97)

Kapitel 17

[die Lehrer]“ haben richtig Angst vor ihren Schülern!“ (98)
„Den Klassenraum haben wir auch verändert“ (99)
„Eine einzige Wahrheit soll es für uns nicht mehr geben.“

„Sie sind total verunsichert und wissen nicht, was sie jetzt unterrichten sollen. Ständig werden wir nach unserer Meinung gefragt“. (99)
„.. warum unsere Lehrer in Staatsbürgerkunde – ist übrigens abgeschafft worden – uns Lügen als Wahrheit aufgetischt haben.“ (100)

„Also, die Welt steht Kopf.“ (101)
Kapitel 18

„Verdanken wir nicht unseren Kindern die Freiheit, die jetzt durch die Öffnung der Grenze entstanden ist?“ (105)

„Hätten nicht hunderttausende von jungen Leuten unser Land verlassen, sodass man annehmen musste, dass der Flüchtlingsstrom nie versiegen wird, ich bin sicher die Grenzen wären nicht geöffnet worden.“ (105)
„ Du meinst unsere Flucht ist nicht umsonst gewesen?“

„Meine Heimatstadt ist Leipzig. Hamburg war bis vor kurzem für mich noch Ausland. Jetzt lebe ich in Hamburg und fühle mich gespalten.“ (105)
„Doch jetzt, wo die Grenze auf ist, weiß ich nicht mehr, was ich will.“ (105)

„Bei meiner Familie“ (106)
„Ich mache noch im Sommer eine große Mittelmeerreise und dann ...“ (106)

„Jetzt haben wir die Chance etwas Neues aufzubauen. Aber, wenn die menschen fehlen ...“ (108)

Kapitel 19

„Dass du immer „wir“ sagst und die DDR meinst. Du lebst nicht mehr in diesem Land.  Vielleicht gibt es die DDR schon bald nicht mehr.... da musst du doch die Grenzen nicht noch künstlich aufrechterhalten.“ (109 / 10)
„Wie ärmlich hier alles aussieht.... So grau...“ (110)
„Sabine überlegt hin und her“

„Ich fühle mich verunsichert.“ (115)
„Ich habe Angst von denen im Westen belächelt zu werden, nicht akzeptiert zu sein“ (116)

„Jeder hat Angst um seinen Arbeitsplatz, das ist doch ganz schrecklich.“ (116)
Kapitel 20

„Hier in Griechenland hatte ich das Gefühl, als ob ich zum ersten Mal richtig leben würde.“ (120)
„Wo ist eigentlich mein Zuhause?“ (121)

„Und ich? Wohin gehöre ich?“ (121)
„Ich werde versuchen, das nehme ich mir ganz fest vor, beide Teile, den Osten und den Westen, in mir zu vereinen. Vielleicht entsteht ja dadurch etwas Neues.....Grenzen können mich jedenfalls nicht mehr hindern.“ (122)
